
Wahrung der Heılıgen Statten durch Gemeıinden, die durch dere Probleme durch Aufgeschlossenheit und Werben
ihr Leben für deren Bedeutung Zeugn1s ablegen; schließlich Verständnıis nachkommen, un derart einem lebendigen
dıe betrachtende und torschende Anwesenheit VOo Finzel- Bindeglied zwıschen verschiedenen Mentalıtäten und Völ-

un Instituten, die für dıe weltweiıte Christen- kern heranwachsen. Sotern ırgendeine polıtische Chance
heit, 1m Heıiligen Land un kraft dessen Reichtum für den Abschluß eines Friedensvertrages besteht, 1STt die-
Gnade, 1m Gebet einstehen un durch wıissenschaftliche SC NUur dann Fortdauer verheißen, WENN ine solche Ärbeıt
Arbeit eın tieferes Verständniıs der Heılıgen Schrift Cr — der menschlichen Annäherung vorherging: un WEr mehr
schließen helten. als der Christ sollte sıch datür verantwortlich wissen”?
Es 1st wünschen, dafß dıe ostkirchliche Christenheit ım Doch 15t AUSs dem ständıgen Gebot der Liebe noch ine
Lande sich mehr und mehr darauf besinnt, dıe lebendige weıtere, tür dieses Land relevante Konsequenz ziehen.
Kontinultät m1ıt ıhrer Überlieferung AUS der e1It des Frü- Wenn zutrıftft, daß ıne lange, leidvolle gemeinsame
hen Christentums wahren un: deren Schätze Vel- Geschichte un eın Se1t e1ın Dadtl Jahrzehnten erneuertes
muitteln. Mag se1in, daß ine solche historische Art der Verständnis der Bibel 1n N heutigen Christen den Sınn
Selbstdefinition auch beim jüdıschen Volk 1n Israel ut für eine NEUE Beziehung Zu Judentum geweckt haben!7,
Verständnıis stÖößt un eın Miteinanderleben erleichtert. kann dıese 1LUFr dann echt verwiırklıcht werden, W en sS1e
Überhaupt sollte der Umstand, da{fß der relig1ös oder völ- ın eın neuartıges Verhältnis den jüdıschen Israelıs MUnN-
kısch nıcht-jJüdische Israeli nıcht gehalten ISt, den Mılıtiär- det Möge das reiche gemeiınsame Erbe, das Christentum
dienst absolvieren, VOo  a Christen dazu genutzt werden, un Judentum verbindet!8, die Öörtliche Christenheit
einen reellen Beıtrag Hr den Frieden leisten; drängt Sie iıhrer eıgenen Vertiefung wıillen19 mehr un mehr dazu
doch hre eıgene Berufung dazu, und entsprechen C1€ da- veranlassen, die geistliche Verwandtschaft mM1t dem Volke
durch auch dem Sehnen ıhrer Glaubensbrüder 1n der weıten Israel?20 entdecken un pflegen.
Walt16, Dieser Berufung kann der Christ 1m ‚Jeinen durch

17 Vgl die intensivere Betassung mıt Köm G7  SAussöhnung un Verträglichkeit, 17 Bezug aut umtassen-
1X 2. Vatıkanum, Erklärung ber das Verhältnis der katholischen

19 Von Lehre un Praxıs der katholischen Zentralorgane 1n Rom und Kirche den nichtchristlichen Relıgionen, Abschnitt » Da 4 lso das
des Weltkirchenrates abgeschen, wırd mancherorts, auch In Deutsch- Christen un Juden yemeınsame geistliche Erbe reıich 1S5T “

land, ber- un Hochschulen gyemeınsam mıt Nichtchristen r1ıe- 19 Vegl Eph 4, 1516
densforschung betri:eben. Ob V hren Ergebnissen CIN1gCS hierzulande Vatiıkanum |s Anm. 181 „Bel ıhrer Besinnung aut das Geheim-
VEeErwertc werden sollte, der ob eINC originelle Inıtiıatıve ergriffen n1ıs der Kırche gedenkt dje Synode des Bandes, wodurch das olk

werden hat, liegt eiınem nıcht unerheblıchen alle 17 der and des Neuen Bundes mıf dem Ytamme Abrahams geistlıch verbunden 1St«
|S XVIT1/1966, 28der hiesigen rısten.

»Haben WIr keine Hoftnung auf Frieden?«
Von Shimon Peres, Mınıiıster des Staates Israel für Verkehr un Postwesen SOWIl1eEe für die
VO  a Israel verwalteten Gebiete

Mıt treundlıicher Genelhmigung des Verfassers un des Verlags We): daß viele Araber un Juden in derselben politischen
denteld un Nıicolson entnehmen WIr A4US seiınem In London erschiene- Struktur leben Hıer ware ein Experiment wird
NCN Buch DAVID'S STINGI den tolgenden Auszug un geben ıhn ın gegenseitigem Verständnis enden oder in Kon-
1 Übersetzung 4 U$ dem englischen Originaltext wieder.

flıkt?
Die ÄAntwort dıe einzige praktische Äntwort aut dıese Der Streit „wischen Israel un den Arabern begann nıcht
Frage hängt VO  3 der AÄAntwort Israels aut dıe Auft- als eın Kampf Land; auch heute ISt nıcht
gaben ab, welche der Sechs- T’age-Krıeg dem Staate steflt. Die Mehrheit der palästinensischen Araber ebt heute in
eht Israel weise VOT, dann kann sıch eın » Tor der Hoft- Gebieten, dıe Israels Staatsgewalt stehen, Israel
NUunNnS« Sftnen. kann Ägypten und Jordanıen nıcht Zu Frieden zwingen.
Die Aufgaben werden gestellt VO  a} der Million Ara- Aber Toragel kann 12e€ Beziehungen 7zwıschen Arabern und
ber, die jetzt auf der israelischen Seite der Wafenstill- Juden innerhalb dieses Bereichs mıtbestimmen. Von diesen
standslinıen lebt ehbt M1 den Bürgern Israels Beziehungen, VO  ; dem Charakter dieser Beziehungen wırd
einheitlıcher Regierungsgewalt, hne daß ıne feindlıche abhängen, b Wr aut dem Weg ZU' Frieden sind oder
arabıische Regierung dıe beiden Gruppen trenn: Öönnen wieder Rande des Abgrunds?
wır gemeınsam und 88| FErieden leben? Wenn Wır Kkön- Israel erkennt die Verpflichtung alfen Arabern- Chri-
1LE, dann schaften Wır 1ne nCUe Realıtät. Sten un Moslems dıe gleichen religiösen Rechte w 1e den
och 1St früh N, welche OYMm diese neu€&e Realı- Einwohnern des israelischen Staatsgebietes gewährlel-
tat annehmen sollte. Aber eın Anfang WwAare gemacht, WeNnn Sten. Die Gerichte und Instıtutionen, die Zeremonien un
dıe Führer der arabıschen Gemeinschaft SIC| der Idee Rıten aller Religionen und Sekten werden Vo  M ;hren
DOSIEIV außerten. Es Ist das Ma{ se1it Jahrhunderten, Priestern gehandhabt un genießen volle staatliche ÄAner-

kennung.
Davıd’s Slıng The armıng of Israel. London 1970, Verlag CGreorge Der Zautrıtt den heilıgen Statten 1St frei un ungestört?.Weidenteld aın Nıcolson, 3297 Selıten. Die obıge Überschrift: „ Is there

NO hope of peace?« 1St INnommen dem Abschnıtt ın Kapiıtel 13, 258 Die Al-Aksa-Moschee ZUuU Beispiel 1St 1ne heilige Stätte
bıs 280 Israel and che rab World O’ 266
(Alle Anmerkungen Red. FR.) (). 4 vel P 47 fi * 49
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Wahrung der Heiligen Stätten durch Gemeinden, die durch 
ihr Leben für deren Bedeutung Zeugnis ablegen; schließlich 
die betrachtende und forschende Anwesenheit von Einzel-
personen und Instituten, die für die weltweite Christen-
heit, im Heiligen Land und kraft dessen Reichtum an 
Gnade, im Gebet einstehen und durch wissenschaftliche 
Arbeit ein tieferes Verständnis der Heiligen Schrift er-
schließen helfen. 
Es ist zu wünschen, daß die ostkirchliche Christenheit im 
Lande sich mehr und mehr darauf besinnt, die lebendige 
Kontinuität mit ihrer Überlieferung aus der Zeit des frü-
hen Christentums zu wahren und deren Schätze zu ver-
mitteln. Mag sein, daß eine solche historische Art der 
Selbstdefinition auch beim jüdischen Volk in Israel auf 
Verständnis stößt und ein Miteinanderleben erleichtert. 
Überhaupt sollte der Umstand, daß der religiös oder völ-
kisch nicht-jüdische Israeli nicht gehalten ist, den Militär-
dienst zu absolvieren, von Christen dazu genützt werden, 
einen reellen Beitrag für den Frieden zu leisten; drängt sie 
doch ihre eigene Berufung dazu, und entsprechen sie da-
durch auch dem Sehnen ihrer Glaubensbrüder in der weiten 
Welt 16 . Dieser Berufung kann der Christ im kleinen durch 
Aussöhnung und Verträglichkeit, in Bezug auf umfassen- 

16 Von Lehre und Praxis der katholischen Zentralorgane in Rom und 
des Weltkirchenrates abgesehen, wird mancherorts, auch in Deutsch-
land, an Ober- und Hochschulen gemeinsam mit Nichtchristen Frie-
densforschung betrieben. Ob von ihren Ergebnissen einiges hierzulande 
verwertet werden sollte, oder ob eine originelle Initiative ergriffen 
zu werden hat, liegt zu einem nicht unerheblichen Maße in der Hand 
der hiesigen Christen. 

dere Probleme durch Aufgeschlossenheit und Werben um 
Verständnis nachkommen, und derart zu einem lebendigen 
Bindeglied zwischen verschiedenen Mentalitäten und Völ-
kern heranwachsen. Sofern irgendeine politische Chance 
für den Abschluß eines Friedensvertrages besteht, so ist die-
sem nur dann Fortdauer verheißen, wenn eine solche Arbeit 
der menschlichen Annäherung vorherging: und wer mehr 
als der Christ sollte sich dafür verantwortlich wissen? 
Doch ist aus dem ständigen Gebot der Liebe noch eine 
weitere, für dieses Land relevante Konsequenz zu ziehen. 
Wenn es zutrifft, daß eine lange, leidvolle gemeinsame 
Geschichte und ein seit ein paar Jahrzehnten erneuertes 
Verständnis der Bibel in uns heutigen Christen den Sinn 
für eine neue Beziehung zum Judentum geweckt haben 17 , 
so kann diese nur dann echt verwirklicht werden, wenn sie 
in ein neuartiges Verhältnis zu den jüdischen Israelis mün-
det. Möge das reiche gemeinsame Erbe, das Christentum 
und Judentum verbindet 1 ß, die örtliche Christenheit um 
ihrer eigenen Vertiefung willen 19  mehr und mehr dazu 
veranlassen, die geistliche Verwandtschaft mit dem Volke 
Israel20  zu entdecken und zu pflegen. 

17  Vgl. die intensivere Befassung mit Röm 9-11. 
18 2. Vatikanum, Erklärung über das Verhältnis der katholischen 
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen, 4. Abschnitt: »Da also das 
Christen und Juden gemeinsame geistliche Erbe so reich ist ...!« 
19  Vgl. Eph 4, 15-16. 
20  2. Vatikanum [s. Anm. 18] : »Bei ihrer Besinnung auf das Geheim-
nis der Kirche gedenkt die HI. Synode des Bandes, wodurch das Volk 
des Neuen Bundes mit dem Stamme Abrahams geistlich verbunden ist« 
[s. FR XVIII/1966, S. 28 ff.]. 

7 »Haben wir keine Hoffnung auf Frieden?« 1  

Von Shimon Peres, Minister des Staates Israel für Verkehr und Postwesen sowie für die 
von Israel verwalteten Gebiete 

Mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und des Verlags Wei-
denfeld und Nicolson entnehmen wir aus seinem in London erschiene-
nen Buch: DAVID'S SLINGI den folgenden Auszug und geben ihn 
in Übersetzung aus dem englischen Originaltext wieder. 

Die Antwort — die einzige praktische Antwort — auf diese 
Frage hängt von der Antwort Israels auf die neuen Auf-
gaben ab, welche der Sechs-Tage-Krieg dem Staate stellt. 
Geht Israel weise vor, dann kann sich ein »Tor der Hoff-
nung« öffnen. 
Die neuen Aufgaben werden gestellt von der Million Ara-
ber, die jetzt auf der israelischen Seite der Waffenstill-
standslinien lebt — lebt mit den Bürgern Israels unter 
einheitlicher Regierungsgewalt, ohne daß eine feindliche 
arabische Regierung die beiden Gruppen trennt. Können 
wir gemeinsam und in Frieden leben? Wenn wir es kön-
nen, dann schaffen wir eine neue Realität. 
Noch ist es zu früh zu sagen, welche Form diese neue Reali-
tät annehmen sollte. Aber ein Anfang wäre gemacht, wenn 
die Führer der arabischen Gemeinschaft sich zu der Idee 
positiv äußerten. Es ist das erste Mal seit Jahrhunderten, 

David's Sling. The arming of Israel. London 1970, Verlag George 
Weidenfeld and Nicolson, 322 Seiten. Die obige Überschrift: »Is there 
no hope of peace?« ist entnommen dem Abschnitt in Kapitel 13, S. 258 
bis 280: Israel and the Arab World. 
(Alle Anmerkungen d. Red. d. FR.)  

daß so viele Araber und Juden in derselben politischen 
Struktur leben. Hier wäre ein neues Experiment — wird es 
in gegenseitigem Verständnis enden oder in neuem Kon-
flikt? 
Der Streit zwischen Israel und den Arabern begann nicht 
als ein Kampf um Land; auch heute ist er es nicht... 
Die Mehrheit der palästinensischen Araber lebt heute in 
Gebieten, die unter Israels Staatsgewalt stehen, Israel 
kann Agypten und Jordanien nicht zum Frieden zwingen. 
Aber Israel kann die Beziehungen zwischen Arabern und 
Juden innerhalb dieses Bereichs mitbestimmen. Von diesen 
Beziehungen, von dem Charakter dieser Beziehungen wird 
es abhängen, ob wir auf dem Weg zum Frieden sind oder 
wieder am Rande des Abgrunds 2  . . 

Israel erkennt die Verpflichtung an, allen Arabern—Chri-
sten und Moslems — die gleichen religiösen Rechte wie den 
Einwohnern des israelischen Staatsgebietes zu gewährlei-
sten. Die Gerichte und Institutionen, die Zeremonien und 
Riten aller Religionen und Sekten werden von ihren 
Priestern gehandhabt und genießen volle staatliche Aner-
kennung. 
Der Zutritt zu den heiligen Stätten ist frei und ungestört 3 . 
Die Al-Aksa-Moschee zum Beispiel ist eine heilige Stätte 
2  a. a. O., S. 266 f. 
3  S. 0.5. 41; vgl. FR XIX/1967, S. 43 ff.; S. 49 ff. 
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tür die Moslems: jeden Freitag der Feuersbrunst in 1st eın Teil V Israel?. Das Frzion-Gebiet (zwischen Jjeru-
der Moschee1 wird dıe Predigt des Muftis VOo Jerusalem salem un Hebron), ın dem eiıne Gruppe VOo  — Kıbbutzim
über das israelısche Radıo unmittelbar dıe arabische VOr 1948 aufgebaut un während des Krieges VOon Ara-
Welr ausgestrahlt; ohne Zensur, ohne ırgendwelche Fın- bern ZzZerstor worden Wal, wurde wieder besiedelt. Israe-
mischung. Der Staat ordert VOH den religiösen Führern lısche Soldaten eitzen ın der Lagern der » Arabischen
NÜür, HSI VO jedem Einwohner (oder Burger) Oordert: Legion« Jordaniens aut den Höhenzügen. Aber noch 1St
S1e sınd frei fun und SCNM, W 4S S1E wünschen und nıchts über den endgültıgen politischen Status der y West-
enken LUr aqurien S1P Jlerroristen nıcht ermutıgen und ank beschlossen worden: dieses Gebiet ıst nıcht VOIN
nıcht Gewalrt aufruten? Israel annektijert worden.

Zusammenarbeit 1m praktischen Leben HAa den Bau einerWır mussen den Lebenshaltungsstandard (für dıie Araber)
erhöhen; WIr inmussen die öffentlichen Dienste un dıe Infra- Brücke zwischen Juden und Arabern ermöglichen uch
struktur ın den arabischen Gebieten verbessern. Aber alles wWEelnn 1Ur ine schmale und sehr lange Brücke iSt, doch

eine Brücke Stelle der Mauern, die beide Völker seitdies 1St begrenzt un yrundsätzlichen Beschränkungen
ZWanzıgz Jahren nutzlos und tragıscherwelseunterworten. Zwar mussen dıe Wirtschaftsbeziehungen

zwiıschen den beiden Gemehnnschaften integriert werden, trennt. Wenn die Mauer fällt, dann wırd die Brücke, dıe
nıcht aber die (semeinschaften selbst; un daher mussen dıe beiden Natıonen verbindet, auch ihren politischen

Namen erhalten. Kıiınder erhalten ıhren \Namen CISLT, wWennaAuch beı der wirtschaftlichen Integration vewlsse rund-
SAtze beachtet werden, ernste Getahren für dıe Zu- S1P geboren sind®.
I-unft vermeıden. Denn WENTN die arabische Gemeın- Auszug A PeINEY Rede der ısyaelıischen Ministerpräsidentinschaft der ‚West-Bank« völlıg in Israel integriert wafre, EIR Uor der Nesset 76 10 1971
dann bestünde die Gefahr, Aa 1rabische Arbeiter die Von dem Zeıtpunkt A Afls Jordanıen die Altsradrıt V} Jerusa-schlechtesten entlohnten Arbeiten übernähmen, » Was. lem miı1t Waffengewalt eroberte, seıne jüdıschen Bewahner V1 -

sertrager und Holzhauer werden« | Jos 9, 21 | Dies ware trieh Un!: die Stadt in 7 We1 Teıle teılte, bıis dem Tag der Be-
nachteıllig Für dıe arabische Gemeinschaft; ware aber dar- freiung ın Wiedervereinigung der Stact 1m Jahre 196/7, hat
über hınaus SAanz unvereinbar MiIt den Grundsätzen des Jerusalem Jahre lang die Verletzung 20l dessen, W 4A55 Israel
Zi0nısmus: Juden, ın ıhrem Heimatland, sollten alle Ar- heilig ISt, erdulden mMuUussen: Dıie Zerstörung VO 5Synagogen und

die Entweihung VO Friedhöten, die Verhinderung des treienbeit leısten, dıe dıe Heımat verlangt. Nun sind viele der
Zugangs VO Juden ıhren heiligsten Stätten, die VerletzungFEinwohner der ‚West-Bank-:« tachlıch nıcht ausgebildet. der Waffenstillstandsabmachungen ber den treien Zugang ZUWenn SIE In Israel selbst die Arbeit leisteten, dıe S1e ın der Mount ScOopus und den Betrieh der wissenschaftlichen und medi-‚West-Bank-« haben (und dies W Ar unterbezahlte Ar- zıinıschen Institutionen, dıe Ort untergebracht siınd [vglbeıt!), dann hätten wır bald WwWwel wirtschaftlıch un soz12]1 42, 45

ZzeIreNNTE Klassen, dıe yleichzeitig Wel Natıonen repra- Nıemals während 08 dieser Jahre wurde der Sicherheitsrat
sentieren WIr hätten dem nationalen Konflikt einen einer Sıtzung zusammengerufen, dıe Entweihung Jerusalems
soz1alen und Sökonomischen debattieren, noch hat sıch das internatıionale (GGewissen VO

den Schändlichkeiten, den Verbrechern und den Rechtsverlet-Dıiıe arabische Gemeinschaft mu{ daher alle Hılte erhalten, ZUNSCH berührt gefühlt, die der Ägiıde des jordanıschendıie ıhr ermöglıcht, aut eigenen Füfßen stehen Aie Regımes veruübt worden sınd Nun, viereinhalb Jahre ach der
KOSsten ıhrer unabhängigen Fxistenz AUS eıgener raft Befreiung der Stadt, da Jerusalem seın eiıgenes Leben leben kann,
LTAagen, W1e€e Israel TIut Die u  en mussen WwW1€ bisher hne Stacheldrahtzäune, da Juden, Moslems und Chrısten in
ihren Bedart durch eıgene Arbeit decken (und ‚ hre e1ge- Zusammenarbeit und gegenseitigem Respekt mılteinander leben,
nNen » Wasserträger un Holzfäller« se1in). Die 4rabische da seine heilıgen Stitten 1Allen Mitgliedern aller Glaubensbe-
Gemennschaft mu jede Hılfe, jede Ermutigung erhalten, kenntn1isse Ooftenstehen un der Zugang ihnen tatsächlich siıcher
damıt ıhre Jugend S1C| ın Management un Verwaltung 1St, Aa dıe arabischen Bewohner Jerusalems WIC uch se1ne Jüdi-

schen Burger VO der Entwicklung und Prosperität der Stadtschulen kann: S1E sollte auch innerhalb ihres eıgenen (je-
Nutzen z1iehen DU sıeht CN der Sicherheitsrat tür notwendigbiets 1akademıiısche Ausbildung durch eıgene Un1iversitäiäten
38 uSımmMENZUTLreien un beschließen, dafß dıe Situation der

erhalten. Stadt »cl1e Rechte seiner Bewohner und dıe Interessen der inter-
Wr werden keinestalls zulassen, dafßß die eine emeıln- nationalen Gemeinschaft SOW1e€e einen gerechten und dauerhaften
schaft dıe unterbezahlten Arbeiten LUL, un die andere die Frieden« vefährden könne, und »fordert den Generalsekretär

aut dıe Mıtrtel anzuwenden, die ıhm gecignet erscheınen, e1n-Manager un Verwaltungsbeamten stellt®
schliefßlich eines Sonderbeauftragten der einer Miıssıon, dem

Israel Iannn sıch hınsiıchtlich der politischen Entscheidung für Sicherheitsrat innerhalb VOo Tagen ber dıe Inkraftsert-
die ‚West Bank-« nıcht binden. ber dıe Beziehungen 7W1- ZUuNng dieser Resolution« berichten.
schen Tsrael und der 5 West-Bank-« mussen autf yegenselt1- WaG hat sıch ın Jerusalem ereıgnet, diese Debartte un diese
CIM Verständnis, gegenseltigem Respekt gegründet se1n. Resolution rechtfertigen? Welche Interessen der Gemeinschaft
Israel hat dıe alleinıge Staatsgewalt für Juden un Araber der Völker werden in Jerusalem beeinträchtigt? Wird irgend-
innerhalb der W4 fenstilistandslinien. Die israelische Re- iemandem der Zugang einer heiligen Statte irgendeines lau-

vjerung MUu alle Funktionen einer Regierung gegenüber bensbekenntnisses verwehrt? Ist ırgendeinem Bewohner ein
echt vorenthalten worden? Im etzten Jahr alleın haben Hun-alten Einwohnern erfüllen. Endgültige Entscheidungen, derttausende VO  — Tourıisten n Besuchern Jerusalem besucht,die nıcht drıngendster Natur N, sınd nıcht getroffen einschliefßlich Zehntausender VoO Bewohnern rabischer Staaten

worden; die ısraelische Regierung handelt, als ob WIr UNSs der Tatsache, da{fli diese sich och 1 Kriegszustand MILT
nıcht ıin eıner Kriegslage, der uch 1iUr 17 einem ber- Israel befinden lle diese Menschen konnten überall]l unbehin-
gyangsstadıum befänden aAls ob WIr normal und 117 Frie- ert hıngehen. Ist 1e5 nıcht eın lebendiges und unbestreitbares
den lebten Jerusalem 1St freilich vereinıgt worden und Zeugni1s tür dıe Sıtuation in Jerusalem?

Wır MmMussen die Staaten, die Miıtglieder des Sıcherheitsrates sind,
Vel 59 fragen: Wer hat seine Haınd erhoben, die AangeNOMMENtC

O! 271 A U., 279ö O $ 276 Aus Israel Bulletin November 197/1, 12
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für die Moslems; jeden Freitag — trotz der Feuersbrunst in 
der Moschee 4  — wird die Predigt des Multis von Jerusalem 
über das israelische Radio unmittelbar an die arabische 
Welt ausgestrahlt; ohne Zensur, ohne irgendwelche Ein-
mischung. Der Staat fordert von den religiösen Führern 
nur, was er von jedem Einwohner (oder Bürger) fordert: 
sie sind frei zu tun und zu sagen, was sie wünschen und 
denken — nur dürfen sie Terroristen nicht ermutigen und 
nicht zu Gewalt aufrufen 5  .. . 

Wir müssen den Lebenshaltungsstandard (für die Araber) 
erhöhen; wir müssen die öffentlichen Dienste und die Infra-
struktur in den arabischen Gebieten verbessern. Aber alles 
dies ist begrenzt und grundsätzlichen Beschränkungen 
unterworfen. Zwar müssen die Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den beiden Gemeinschaften integriert werden, 
nicht aber die Gemeinschaften selbst; und daher müssen 
auch bei der wirtschaftlichen Integration gewisse Grund-
sätze beachtet werden, um ernste Gefahren für die Zu-
kunft zu vermeiden. Denn wenn die arabische Gemein-
schaft der >West-Bank< völlig in Israel integriert wäre, 
dann bestünde die Gefahr, daß arabische Arbeiter die 
am schlechtesten entlohnten Arbeiten übernähmen, »Was-
serträger und Holzhauer werden« [ Jos 9, 21]. Dies wäre 
nachteilig für die arabische Gemeinschaft; es wäre aber dar-
über hinaus ganz unvereinbar mit den Grundsätzen des 
Zionismus: Juden, in ihrem Heimatland, sollten alle Ar-
beit leisten, die die Heimat verlangt. Nun sind viele der 
Einwohner der >West-Bank< fachlich nicht ausgebildet. 
Wenn sie in Israel selbst die Arbeit leisteten, die sie in der 
>West-Bank< haben (und dies war stets unterbezahlte Ar-
beit!), dann hätten wir bald zwei wirtschaftlich und sozial 
getrennte Klassen, die gleichzeitig zwei Nationen reprä-
sentieren — wir hätten zu dem nationalen Konflikt einen 
sozialen und ökonomischen... 

Die arabische Gemeinschaft muß daher alle Hilfe erhalten, 
die es ihr ermöglicht, auf eigenen Füßen zu stehen — die 
Kosten ihrer unabhängigen Existenz aus eigener Kraft zu 
tragen, so wie es Israel tut. Die Juden müssen wie bisher 
ihren Bedarf durch eigene Arbeit decken — (und ihre eige-
nen »Wasserträger und Holzfäller« sein). Die arabische 
Gemeinschaft muß jede Hilfe, jede Ermutigung erhalten, 
damit ihre Jugend sich in Management und Verwaltung 
schulen kann; sie sollte auch innerhalb ihres eigenen Ge-
biets akademische Ausbildung durch eigene Universitäten 
erhalten. 

Wir werden es keinesfalls zulassen, daß die eine Gemein-
schaft die unterbezahlten Arbeiten tut, und die andere die 
Manager und Verwaltungsbeamten stellte .. . 

Israel kann sich hinsichtlich der politischen Entscheidung für 
die >West Bank< nicht binden. Aber die Beziehungen zwi-
schen Israel und der >West-Bank< müssen auf gegenseiti-
gem Verständnis, gegenseitigem Respekt gegründet sein. 
Israel hat die alleinige Staatsgewalt für Juden und Araber 
innerhalb der Waffenstillstandslinien. Die israelische Re-
gierung muß alle Funktionen einer Regierung gegenüber 
allen Einwohnern erfüllen. Endgültige Entscheidungen, 
die nicht dringendster Natur waren, sind nicht getroffen 
worden; die israelische Regierung handelt, als ob wir uns 
nicht in einer Kriegslage, oder auch nur in einem Über-
gangsstadium befänden — als ob wir normal und in Frie-
den lebten. Jerusalem ist freilich vereinigt worden und 

4 Vgl. FR XXI/1969, S. 59 ff. 
a. a. 0., S. 271 f. 

6  a. a. 0., S. 276 f. 

ist ein Teil von Israel 7 . Das Etzion-Gebiet (zwischen Jeru-
salem und Hebron), in dem eine Gruppe von Kibbutzim 
vor 1948 aufgebaut und während des Krieges von Ara-
bern zerstört worden war, wurde wieder besiedelt. Israe-
lische Soldaten sitzen in der Lagern der »Arabischen 
Legion« Jordaniens auf den Höhenzügen. Aber noch ist 
nichts über den endgültigen politischen Status der >West-
Bank< beschlossen worden; dieses Gebiet ist nicht von 
Israel annektiert worden. 
Zusammenarbeit im praktischen Leben mag den Bau einer 
Brücke zwischen Juden und Arabern ermöglichen — auch 
wenn es nur eine schmale und sehr lange Brücke ist, doch 
eine Brücke an Stelle der Mauern, die beide Völker seit 
zwanzig Jahren nutzlos — und tragischerweise — 
trennt. Wenn die Mauer fällt, dann wird die Brücke, die 
die beiden Nationen verbindet, auch ihren politischen 
Namen erhalten. Kinder erhalten ihren Namen erst, wenn 
sie geboren sind'. 

7  Auszug aus einer Rede der israelischen Ministerpräsidentin GOLDA 
MEIR vor der Knesset am 26. 10. 1971 

Von dem Zeitpunkt an, als Jordanien die Altstadt von Jerusa-
lem mit Waffengewalt eroberte, seine jüdischen Bewohner ver-
trieb und die Stadt in zwei Teile teilte, bis zu dem Tag der Be-
freiung und Wiedervereinigung der Stadt im Jahre 1967, hat 
Jerusalem 19 Jahre lang die Verletzung all dessen, was Israel 
heilig ist, erdulden müssen: Die Zerstörung von Synagogen und 
die Entweihung von Friedhöfen, die Verhinderung des freien 
Zugangs von Juden zu ihren heiligsten Stätten, die Verletzung 
der Waffenstillstandsabmachungen über den freien Zugang zum 
Mount Scopus und den Betrieb der wissenschaftlichen und medi-
zinischen Institutionen, die dort untergebracht sind [vgl. u. a. 
FR XIX/1967. S. 42, 48 f.]. 
Niemals während all dieser Jahre wurde der Sicherheitsrat zu 
einer Sitzung zusammengerufen, um die Entweihung Jerusalems 
zu debattieren, noch hat sich das internationale Gewissen von 
den Schändlichkeiten, den Verbrechern und den Rechtsverlet-
zungen berührt gefühlt, die unter der Ägide des jordanischen 
Regimes verübt worden sind. Nun, viereinhalb Jahre nach der 
Befreiung der Stadt, da Jerusalem sein eigenes Leben leben kann, 
ohne Stacheldrahtzäune, da Juden, Moslems und Christen in 
Zusammenarbeit und gegenseitigem Respekt miteinander leben, 
da seine heiligen Stätten allen Mitgliedern aller Glaubensbe-
kenntnisse offenstehen und der Zugang zu ihnen tatsächlich sicher 
ist, da die arabischen Bewohner Jerusalems wie auch seine jüdi-
schen Bürger von der Entwicklung und Prosperität der Stadt 
Nutzen ziehen — nun sieht es der Sicherheitsrat für notwendig 
an, zusammenzutreten und zu beschließen, daß die Situation der 
Stadt »die Rechte seiner Bewohner und die Interessen der inter-
nationalen Gemeinschaft sowie einen gerechten und dauerhaften 
Frieden« gefährden könne, und »fordert den Generalsekretär 
auf ... die Mittel anzuwenden, die ihm geeignet erscheinen, ein-
schließlich eines Sonderbeauftragten oder einer Mission, um dem 
Sicherheitsrat ... innerhalb von 60 Tagen über die Inkraftset-
zung dieser Resolution« zu berichten. 
Was hat sich in Jerusalem ereignet, um diese Debatte und diese 
Resolution zu rechtfertigen? Welche Interessen der Gemeinschaft 
der Völker werden in Jerusalem beeinträchtigt? Wird irgend-
jemandem der Zugang zu einer heiligen Stätte irgendeines Glau-
bensbekenntnisses verwehrt? Ist irgendeinem Bewohner ein 
Recht vorenthalten worden? Im letzten Jahr allein haben Hun-
derttausende von Touristen und Besuchern Jerusalem besucht, 
einschließlich Zehntausender von Bewohnern arabischer Staaten 
— trotz der Tatsache, daß diese sich noch im Kriegszustand mit 
Israel befinden. Alle diese Menschen konnten überall unbehin-
dert hingehen. Ist dies nicht ein lebendiges und unbestreitbares 
Zeugnis für die Situation in Jerusalem? 
Wir müssen die Staaten, die Mitglieder des Sicherheitsrates sind, 
fragen: Wer hat seine Hand erhoben, um die angenommene 

s a. a. 0., S. 279 f. 
(Aus Israel Bulletin [6/2], November 1971, S. 13 f.) 
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Resolution unterstuüutzen? Warum können heilige Stäatten der lage dieser Resolution des Sicherheitsrates eıntreten. Dieser Reso-
Christenheit der Kontrolle e1Nnes Moslem-Staates stehen ution fehlt jede moralısche Rechtfertigung, un Wwrir betrachten
und W AT u ol talcsch SCIN. diese Stitten cıch un S1e nls vollständiıg bedeutungslos, Israel wird weiterhıin SPINE
der Kontrolle Cines jüdischen Stantes behinden? Isr eın Jüdıscher Krifte der Entwicklung der Stadı wıdmen, und Z2.WaT ZU t-
Stant weniger vertraucnswürdieg als SINn nıcht-züdische Staat?} C aler irer Rewohner. D waırch fortfahren, Are heili-
W’as ımmer drie Maotıve der Antragstell und der /Zustimmen- Sratten aller Religionen Z schützen und en treien Zui-
den SEWESCHT SE1N o  52  o die israelische Regierung wırd mir SAaNS Z ihnen garantıeren. s wird torttahren sıcherzustellen,
keiner politischen Instanz in Aine Diskussion ber cije Grund- da dıe relıgrösen Rechte aller Bekenntnisse respektiert werden.

Der Dialog: Kırche Judentum
Von Kardınal Lcon- Joseph duenens, Erzbischof Von Mechelen un Brüssel,
Prımas VvVon Belgien
L/’ortrag gehalten auf Einladung der Brüsseler W A der B’”’ndqt Brith ]
IM Briisseler Palast der SCHÖHeEN Kdinste September 79701a

Der »Allgemeinen unabhängigen ıüdischen Wochenzeitung« V 0U 10 Veranlassung, ın seiınem bischöflichen Palast un spaterG70 entnehmen WIr das Folgende: iın den Räumen des Zentralisraelitischen Konsıstoriums» Ende September fand ın einem übertüllten Saal des ‚Talajis dAes 3e4UX
AÄrf{s« eine Konfterenz mM 1t Kardinal Suenens, Cm Primas V ((). Belgien, VONN Belgien 7zwischen katholischen un: jüdischen Persöon-
.  ‚y die YO ACT B’nal Brich Vereinigung veranstaltet wurde. An- lıchkeiten stattfanden. Mui1ß IMNa  3 daran erinnern, da{fß
wesend auch der Oberrabbiner DO Belgien, Robert Dreytus, der durch seine AÄutorıität c e Schaftung einer interdiözesanen
israeglische Botschafter Mosche Allon, der belgische Misiiıster Scheywven,
der räsıdent des C ONnsSIStOLTE Israelite de Belginque« SOW1E DPersönlich- Unterkommission unterstutzt hat mMıt dem Ziel, eın OrÖ-

Keres Verständnis zwıschen Christen un Juden För-keiten der katholischen Kırche.«
Der YVYO der Brüsseler ektion der Nal Brith veröffentlichten Schrift dern? Mufß 114  - che Rolle erwähnen, cdie in der iıkono-
her diese Veranstaltung!” entnehmen Wır einen Auszug -10U5 der e1n- graphischen Einschränkung einer |Rıtualmord-]Legende,tuhrenden ede des belgischen Oberrabbiners SOWI1LE AUSZUSSWEISE dıe die ımmer noch Anhänger hat, gespielt hat - andelt sıchAnsprache yl JDer Dialog: Kırche Welt« V Kardinal Suenens und
veben heide In Übersetzung wieder!? besonderer Berücksichti- dabe; die Juden V Löwen, die angeblich hier 1ın
ZUNS der Abschnitte, Adie dıe Bezichung der Kırche ZzUuU Judentum Brüussel kirchlich geweihte Hostien geschändet haben sol-
behandeln. len Mufßfß Iinan diıe Raolle betonen, ce 1m Kampf
Ayus der einleitenden Ansprache V  > Robert Dreyfus, den relig1ösen Antisemitismus einnımMmt, qAje Untersuchun-

SCH, c ie ANSCTEHT und protegıiert hat, dıe katho-Oberrabbiner VOo  > Belgien: lischen Lehrbücher religiöser Unterweısung VO ıhrenhne daß ıch aut die Beziehung der Kirche ZU antijüdischen Anspielungen caubern? Auch hatJudentum un den Juden 1mM Miıttelalter zurückgehe, persönlich die Schaffung eıner vemischten, katholischen,möchte ıch doch cdie Tatsache unterstreichen, dafß noch protestantischen un jüdischen Kommissıon unterstützt,VOI Jahren Aje Anwesenheit eines katholischen DPra- cie sıch M1 cden Beziehungen zwıischen Christen un Ju-laten inmıtten einer jJüdıschen Versammlung SallZ cden 1n der heutigen Welt betfafst.enkbar BEWESCNH ware. Ist das Bewufßtsein der Mıt- Da Studien auf akademıschem Nıveau ZUuUr besseren
verantwortun für das, W AaSs der verstorbene Jules Isadec Kenntniıs des Judentums außerordentlich wichtig sind,‚Anschauungsunterricht der Verachtung«“ NAannNTE, che 1n hat der Kardınal sıch einverstanden erklärt, Aaß einechrıstlichen Ländern den schlimmsten Bedrückungen interkonfessionelle un interunıversıtäre Arbeıitsgruppeder Juden tührte:;: ISt Adie Wiedererrichtung e1nes
Staates mi1t jüdischer Mehrheit 1m Heıliıgen Lande ım für das Studium des rabbinischen Judentums veschaffen

wurde CCJahre 1948 und 1967, die eine außergewöhnliche Ande-
rung innerhalhb der christlichen Kırche und mehr noch
besonders innerhalb der kathaoalischen Kırche Se1it der Er- Die Ansprache VOH Kardinal SUPHENS USZUT
klärung NOSTRA AKEKTATEFE-« des Z weıten Vatikanums >> Die herzlichen Willkommensgrüße, dıe ıch VO Ihnen
verursacht hat? W as 5 auch immer Se1n mOge, WITr können empfangen durfte, rufen in mır SAnzZ besondere Erinne-
uns über dıesen Umschwung 11Ur freuen. ruhgen wach dA1ı€e Begegnung im Sitz des Erzbis-
s ist VOT allem wiıchtig Ww1iSsenN, dafß Seine minenz der LUumS VO Mechelen un: den unvergeßlichen Besuch iın
Kardinal VO  >} Belgien einer der großen Urheber der ın der S5Synagoge VO Brüssel, w ie auch Begegnungen außer-
Herz und Geist V 1 Christen und Juden begonnenen halb me1ınes Landes, VUT allem MIt der Jüdıischen (jemeınn-
Annäherung e WESCHI iSst un Jetzt noch 1St. Wır erinnern de Ol New ork Es iSst erfreulich, freundschafrtliche
uns diese herzlichen Zusammenkünfte, dıe, auf seine Verbindungen jenseits aller Schranken anzuknüpfen,

gemeınsam der Zukunft entgegenzugehen . Wr
D’naı Brich iSst OINE ınternationale jüdısche Kultur- ind Sozıialorgani-

cat10N. haben den Dialog LICEU begonnen, un ist tagtägliıch ın
sterem FortschrittHe Anmerkungen durch Red

] «l R’na:z Briıch (Hrsg.) le Cardıinal Suenens, Le Dialogue: Egl!ise- Vor einıgen Tagen fand hier in Brüssel der Weltkongrefß
\Monde (SOUS les AaUSDICES qAyı Consistolre Central Israelıte de Rel-
71qUE). Rrüssel 1970, A » Les Tulfs ans 1a Catech6se, Erude des anuels de catechese de
3 In Jesus CT Israel vgl 10 langue francaltse« vgl in XXI1/1970, 45
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Resolution zu unterstützen? Warum können heilige Stätten der  

Christenheit unter der Kontrolle eines Moslem-Staates stehen  

und warum soll etwas falsch sein, wenn diese Stätten sich unter  

der Kontrolle eines jüdischen Staates befinden? Ist ein jüdischer  

Staat weniger vertrauenswürdig als ein nicht-jüdischer Staat?  

Was immer die Motive der Antragsteller und der Zustimmen-
den gewesen sein mögen, die israelische Regierung wird mit  

keiner politischen Instanz in eine Diskussion über die Grund- 

lage dieser Resolution des Sicherheitsrates eintreten. Dieser Reso-
lution fehlt jede moralische Rechtfertigung, und wir betrachten  

sie als vollständig bedeutungslos. Israel wird weiterhin seine  
Kräfte der Entwicklung der Stadt widmen, und zwar zum Nut-
zen aller ihrer Bewohner. Es wird fortfahren, sorgsam die heili-
gen Stätten aller Religionen zu schiitzen und den freien Zu-
gang zu ihnen garantieren. Es wird fortfahren sicherzustellen,  

daß die religiösen Rechte aller Bekenntnisse respektiert werden.  

8 Der Dialog: Kirche -Judentum 
 

Von Kardinal Leon-Joseph Suenens, Erzbischof von Mechelen und Brüssel,  
Primas von Belgien  
Vortrag gehalten auf  Einladung der Brüsseler Sektion der B'nai Brith 1  

im Brüsseler Palast der Schönen Künste am 23. September 1970 1 a  

Der »Allgemeinen unabhängigen jüdischen Wochenzeitung« vom 9. 10.  
1970 entnehmen wir das Folgende:  
»Ende September fand in einem überfüllten Saal des >Palais des Bcaux  
Arts< eine Konferenz mit Kardinal Suenens, dem Primas von Belgien,  
statt, die von der B'nai Brith Vereinigung veranstaltet wurde. An-
wesend waren auch der Oberrabbiner von Belgien, Robert Dreyfus, der  
israelische Botschafter tllosche Allon, der belgische Minister Scheyven,  

der Präsident des 'Consistoire Israē lite de Belgique> sowie Persönlich-
keiten der katholischen Kirche.«  
Der von der Brüsseler Sektion der B'nai Brith veröffentlichten Schrift  
über diese Veranstaltung" entnehmen wir einen Auszug aus der ein-
führenden Rede des belgischen Oberrabbiners sowie auszugsweise die  
Ansprache >Der Dialog: Kirche — Welt< von Kardinal Suenens und  
geben beide in Übersetzung wieder" unter besonderer Berücksichti-
gung der Abschnitte, die die Beziehung der Kirche zum Judentum  

behandeln.  

Aus der einleitenden Ansprache von Robert Dreyfus,  

Oberrabbiner von Belgien:  
» ...Ohne daß ich auf die Beziehung der Kirche zum  

Judentum und den Juden im Mittelalter zurückgehe,  

möchte ich doch die Tatsache unterstreichen, daß noch  

vor 30 Jahren die Anwesenheit eines katholischen Prä-
laten inmitten einer jüdischen Versammlung ganz un-
denkbar gewesen wäre. Ist es das Bewußtsein der Mit-
verantwortung für das, was der verstorbene Jules Isaac  
>Anschauungsunterricht der Verachtung,' nannte, die in  

christlichen Ländern zu den schlimmsten Bedrückungen  
der Juden führte; ist es die Wiedererrichtung eines  

Staates mit jüdischer Mehrheit im Heiligen Lande im  

Jahre 1948 und 1967, die eine außergewöhnliche Ände-
rung innerhalb der christlichen Kirche und mehr noch  
besonders innerhalb der katholischen Kirche seit der Er-
klärung >NOSTRA AETATE< des Zweiten Vatikanums  
verursacht hat? Was es auch immer sein möge, wir können  

uns über diesen Umschwung nur freuen.  

Es ist vor allem wichtig zu wissen, daß Seine Eminenz der  

Kardinal von Belgien einer der großen Urheber der in  

Herz und Geist von Christen und Juden begonnenen  
Annäherung gewesen ist und jetzt noch ist. Wir erinnern  

uns an diese herzlichen Zusammenkünfte, die, auf seine  

1  B'nai Brith ist eine internationale jüdische Kultur- und Sozialorgani-
sation.  
Alle Anmerkungen durch Red. d. FR.  
1" B'nai Brith (Hrsg.): S. S. le Cardinal Suenens, Le Dialogue: Eglise-
Monde (sous les auspices du Consistoire Central Isra ē lite de Bel-
gique). Brüssel 1970, 22 pp.  

2  In: Jesus et Israel (vgl. o. S. 10 ff.).  

Veranlassung, in seinem bischöflichen Palast und später  

in den Räumen des Zentralisraelitischen Konsistoriums  
von Belgien zwischen katholischen und jüdischen Persön-
lichkeiten stattfanden. Muß man daran erinnern, daß er  

durch seine Autorität die Schaffung einer interdiözesanen  

Unterkommission unterstützt hat mit dem Ziel, ein grö-
ßeres Verständnis zwischen Christen und Juden zu för-
dern? Muß man die Rolle erwähnen, die er in der ikono-
graphischen Einschränkung einer [Ritualmord-]Legende,  

die immer noch Anhänger hat, gespielt hat — es handelt sich  
dabei um die Juden von Löwen, die angeblich hier in  
Brüssel kirchlich geweihte Hostien geschändet haben sol-
len. Muß man die Rolle betonen, die er im Kampf gegen  

den religiösen Antisemitismus einnimmt, die Untersuchun-
gen, die er angeregt und protegiert hat, um die katho-
lischen Lehrbücher religiöser Unterweisung von ihren  

antijüdischen Anspielungen zu säubern? 2a Auch hat er  
persönlich die Schaffung einer gemischten, katholischen,  

protestantischen und jüdischen Kommission unterstützt,  

die sich mit den Beziehungen zwischen Christen und Ju-
den in der heutigen Welt befaßt.  
Da Studien auf akademischem Niveau zur besseren  

Kenntnis des Judentums außerordentlich wichtig sind,  
hat der Kardinal sich einverstanden erklärt, daß eine  

interkonfessionelle und interuniversitäre Arbeitsgruppe  

für das Studium des rabbinischen Judentums geschaffen  

wurde ... «  

Die Ansprache von Kardinal Suenens (Auszug)  

» ... Die herzlichen Willkommensgrüße, die ich von Ihnen  

empfangen durfte, rufen in mir ganz besondere Erinne-
rungen wach an die erste Begegnung im Sitz des Erzbis-
tums von Mechelen und den unvergeßlichen Besuch in  

der Synagoge von Brüssel, wie auch Begegnungen außer-
halb meines Landes, vor allem mit der jüdischen Gemein-
de von New York. Es ist erfreulich, freundschaftliche  

Verbindungen jenseits aller Schranken anzuknüpfen, um  

gemeinsam der Zukunft entgegenzugehen ... — Wir  

haben den Dialog neu begonnen, und er ist tagtäglich in  

stetem Fortschritt ...  
Vor einigen Tagen fand hier in Brüssel der Weltkongreß  

2a »Les Juifs dans la Cat ē cUse, Etude des manuels de cat ē cUse de  
langue fran ^ aise« (vgl. in FR XXIIi1970, S. 45 ff.).  
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